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Besprechungen. 
Mineralogisches Taschenbuch der Wiener Mineralogischen Gesellschaft, 

2. vermehrte Auflage, herausgegeben unter der Mitwirkung von A. H i m m e l -
b a u e r , R. K ö c h l i n , A. M a r c h et, H. M i c h e l und 0.:(Ro tfcy.von. J. E. 
H i b s c h, Wien, Verlag J. Springer, 1928. 

Dieses handliche Büchlein enthält eine Reihe wichtiger Zusammenstellungen. 
Hervorzuheben wäre besonders die sorgfältige Übersicht der bisher bekannten 
Minerale von R. K ö c h l i n , die wohl das wertvollste desv Büchleins! darstellt. 
Für die Tabelle der Atomgewichte und die Molekulargewichte der petrogr. 
wichtigen Oxyde hat A. M a r c h e t die neuesten Angaben verwendet.! Gänzlich 
umgestaltet gegenüber der älteren Auflage hat H. M i c h e l den Abschnitt über 
die Edelsteine. Die starke Erweiterung dieser Abschnitte ging naturgemäß auf 
Kosten anderer. So beschränken sich die Angaben 0. R o t k y s über die 
Bergbaue auf das neue Oesterreich. Ju. W a l d m a n n . 

Egon Trümpener: M i n e r a l o g i s c h e s vom Ka lk . Berlin, 1927, 
Kalkverlag. 

Der Verfasser bespricht eine größere Zahl von Ca-Mineralen, die geolo­
gisch und volkswirtschaftlich Bedeutung haben und erläutert an ihnen das 
Vorkommen und die wichtigsten mineralogischen Begriffe in klarer Weise. 
Ungewöhnlich ist die Deutung der von Quarzkörnern ganz durchsetzten Kalk-
spatkristalle in dem sogenannten kristallisierten Sandsteinen von Fontaine-
bleau als Pseudomorphosen von Quarz nach Kalkspat; ebenso die Art'der Tren­
nung der Augite und Hornblenden im engeren und weiteren Sinn. 

L. W a l d m a n n . 

Fritz Schuck: T e k t o n i s c h - p e t r o l o g i s c h e S t u d i e n a m 
M i t t w e i d a e r - G r a n i t k ö r p e r . Abhandlungen d. sächs. Akademie d. 
Wiss., math. phys. Klasse 39, 1927. Verlag S. Hirzel, Leipzig. 

Der Granit von Mittweida steckt als langgestreckter NO streichender Zug 
im sächsischen Granu! itgebirge. Er ist entlang einer Hauptbewegungszone 
emporgedrungen, ohne wie seine Vorläufer, die Granitgneise, den großen Be­
wegungen ausgesetzt gewesen zu sein. Am Kontakt enthält der (Granit oft viele 
Einschlüsse von Cordieritgneis und Trappgranulit. Stoffzufuhr schuf in den 
Einschlüssen reichlich Biotit uad Feldspat. Am Kontakt macht sich in den 
Granuliten eine Umkristaliisation mit Kornvergrößerung und eine Neubildung von 
Feldspat bemerkbar, doch sollte man nicht, wie der Verfasser, (eckigen Kornumriß 
und Idiomorphie gleichsetzen. Die Untersuchung der Hauptklüfte ergab ein 
mittleres NNO- und ein mittleres WNW-Streichen, die den „variszischen (erzge-
birg. und sudetisch.) Streichrichtungen zugeordnet werden. Aus den Beobachtun­
gen von K. H l a u s c h e k , aus dem Verlauf der Gestednszüge \und deren Wur­
zeln, vor allem der Streckung oder Kuppe geht aber deutlich hervor, daß das 
Erzgebirge tektonisch nicht NO, sondern OW streicht. Der heutige äußere Umriß 
des Erzgebirges ist lediglich das Ergebnis späterer Vorgänge. 

JJ W a l d m a n n . 

Hans Stille: Ü b e r w e s t m e d i t e r r a n © G e b i r g s z u s a m m e n -
h ä n g e . (Heft Nr. 1 der Beitr. z. Geologie d. Avestl. Mediterrangebiete, herausgeg. 
von H. S t i l l e ) Abhandl. d. Ges. d. Wiss. zu) Göttingen. Mathem.-physik. Kl., 
N. Folge, Bd. XII., 3., IV -f- 62 Seiten mit 7 Textfiguren. (Weidmännische 
Buchhandlung, Berlin, 1927.) 

Mit vorliegender inhaltsreichen Abhandlung eröffnet Verf. eine von ihm 
im Auftrage der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaft' herauszugebende Reihe 
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von „Beiträgen zur Geologie der westlichen Mediterrangebiete", indem er nach 
«inigen einleitenden Erörterungen über „Gebirgszusammenhänge" und Leit­
linien" im A l l g e m e i n e n und über die Begriffe „alpidisch" und „vorlän­
disch" dann insbesondere den Grundbauplan der Pyrenäen und der Celtiberi-
•achen Ketten samt den sich daraus ergebenden Analogien zwischen der 
mitteleuropäischen und iberischen Vorlandstektonik, und endlich die tekto-, 
nische Stellung der Balearen beleuchtet. 

Was zunächst jene „ a l l g e m e i n e n " Vorbemerkungen des Verfassers 
anbelangt, so sei da zunächst auf die' von ihm/ gegebene Definition eines „F a 1-
t u n g s - oder G e b i r g s s y s t e m e s " verwiesen als Zusammenfassung von 
Gebirgen aus d e r s e l b e n größeren Faltungsära (wenn auch durchaus nicht 
gerade aus gleichen Teilphasen der Ära) mit gleicher „G e r a h m t h e i t", 
d. h. gemeinsamem Vorlandgebiet während dieser Ära. Wichtiger als die 
von K o b e r vor allem betonte Zugehörigkeit e i n e s Faltungssysteimes zu 
e i n e m einheitlichen Orogen erscheint Verf. die Einheit der gegen dasselbe 
Vorlandsgebiet des letzteren gerichteten „Faltenkränze" oder „F a 11 u n g s-
e t ä m m e " (von S t i l l e auch „ F a l t u m g s g r o ß s y s t e m e " genannt), die 
ihm eben als die bedeutungsvollsten primären Einheiten der Gebirgssystem© 
gelten: in dieser Hinsicht entsprechen Nord- und Zentralalpen, Karpathen und 
Balkan d e m s e l b e n Faltungsstamme des alpin-mediterranen Orogens, wo­
gegen einerseits sie und anderseits die Dinariden (Südstamm jdes angeführten 
•Orogens) als „versehiedenstämmig" bezeichnet werden müssen. 

Der im regional-tektonischen Schrifttume seit E. S u e ß oft und oft ver­
wandte, aber bisher noch nie scharf gefaßte Begriff der „ L e i t l i n i e n " wird 
vom Verf. als „die Linien des jeweiligen mittleren Streichens der Faltungs­
stämme" definiert, so daß also ein zweistämmiges (z. 'B. das obgenannte alpin­
mediterrane) Orogen zwei Leitlinien besitzt. Die trennende Grenzlinie zwischen 
den .entsprechenden beiden Stämmen eines Orogens heißt S t i l l e — in Anspie­
lung an die Haarscheitelung eines Kopfes •— dessen „Scheitelung" loder „Schei­
telungslinie", ob sie nun durch ein deutliches Zwischengebirge zwischen den 
beiden Faltungsstämmen oder ob sie bloß durch eine schmale, oft nur schwer 
fixierbare „Narbe" markiert sei. 

Während die „ a l p i d i s ch en" oder „ a l p i n o t y p e n " F a l t t i n g s -
s t ä m m e aus dem mobilen Untergrunde der Geosynklinalen durch vorherr­
schend einseitige, gegen das Vorland gerichtete Faltung oder gar durch dahin 
orientierte Deckenschübe geschaffene weithinstreichende, mehr minder zusam­
menhängende Gebirgszonen sind, erscheinen die diesen. Faltungen Widerstand 
entgegensetzenden versteiften V o r l ä n d e r dabei höchstens von einer „ger-
manotypen" (s ax o ni s ch en") Gebirgsbildung betroffen, d. h. von Zer-
herstungsbrüchen und Bruchfaltungen and nur ausnahmsweise von rel. be­
scheidenen (ungefähr geosynklinalwärts gerichteten) Schubdeckenförderungen, 
alles Bewegungen, wie wir sie vorbildlich im „saxonischen" Gebiete („Saxo-
nian") des außeralpidischen Mitteleuropas vor uns sehen.x) 

Hinsichtlich des Sedimentationstypus der alpidischen (geosynklinalen) und. 
vorländischen Räume mag es des Allgemeinen als ein Unterschied gelten, daß 
sich in den ersteren als weiter ausgedehnten, offeneren Senkungszonen n.cht 
selten bathyale Ablagerungen gebildet haben, in den letzteren hingegen über-
wiegendst nerilische, die aber in gewissen, freilich örtlich rel. beschränkten 
Spezialsenken zuweilen noch größere Mächtigkeiten erreichen als die alpidi­
schen Schichtfolgen (z. B. die postvariszische Decke des niederdeutschen 

*) Nach A r g a n d s Terminologie würden die derartigen Bewegüngs-
formen der außeralpidischen-„Vorläufer" insbesondere als „p l i s de f o n d " 
(epirogeno Großfalten daselbst) sowie als „p 1 is de c o u v e r t n r e " (Fal­
tungen der epikontinentalen Ablagerungen der Vorlandsgebiete) und als die'die 
letzteren Faltungen gelegentlich begleitenden „ c h a r r i a g e s c a s s a n t s " 
anzusprechen sein. Z. T. wird es sich bei diesen germanotypen Orogenesen 
gewiß um Reflexe der starken alpidischen Bewegungen in den Geosynklinal-
regionen handeln. 
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Beckens.) Aber gleichwohl werden die Differenzen zwischen den Absatzver­
hältnissen der beiderlei Regionen in der Literatur oft allzustarki übertrieben. 

Schließlich können noch der Umstand, daß die alpidischeii Falten-
stämmo häufig „V o r t i e f e n" besitzen, gegen welche sie ihre .Faltungen 
almähllich vorwandem lassen2) und das oft recht charakteristische Auftreten 
dunkler basischer Eruptivgesteine (Ophiolithe, Pietre verdi) in der Geosyn-
klinalphase der alpinen Tektonik und aas Vorsichgehen pazifischer Tiefen­
gesteins - Intrusionen in- und anschließend an deren Faltnngsphasen als ein 
einigermaßen charakteristisches Merkmal der a l p i d i s c h e n Bereiche gelten: 
d e n n in den v o r l ä n d i s c h e n kommen solche Eruptiva wohl nur ganz; 
ausnahmsweise vor (Ophiolithe in der celtiberischen Trias) und pflegen Fal-
tungsamgliederungen (freilich gibt es da überhaupt nur örtlich isehr beschränkte 
wie z. B. die Osning - Überschiebung) nicht vor- sondern . rücklandwärts zu 
erfolgen und Vortiefen ganz zu fehlen. 

Von den hierauf durch den Verf. behandelten Sonderproblemen west­
mediterraner Tektonik steht das der P y r e n ä e n an erster Stelle. S t i l l e 
erörtert es zunächst, wie dieses seit jeher als das' Schulbeispiel eines Fächer­
gebirges bekannte Glied des alpin-mediterranen Orogens vereint alpidischa 
und außeralpidische Eigenschaften an sich trage, insofern© es zwar durch 
mitteleuropäische (germanotype) E'azies des älteren Mesozoikums (Trias, Lias) 
ausgezeichnet doch hinwiederum durch den Besitz von Ophiolithen und jüngeren 
Tiefengesteinen und das Wandern seiner alpinotypen Faltung (mit Decken­
bildung) gegen die beiderseitigen Vortiefen gekennzeichnet und überdies durch 
Vermittlung der provencalischen Ketten mit den äußeren Zonen3) der West­
alpen verknüpft sei. S t i l l e s Schlußfolgerung, daß also in den Pyrenäen 
die „alpinotype" Faltung des Alpidensystems aus dem „alpinotypen" Sedi­
mentationsbereiche der mediterranen Tethys westwärts buchtartig in ein 
Gebiet mit schon stark „germanotyper" Vorgeschichte vorspringe (1. c. S. 23), 
wird sicherlich allgemeine Zustimmung finden. Vielleicht hängt, wie der Verf. 
(1. c. S. 49—54) erwägt, die diesen rel. jugendlich alpinotypen Faltenbau er­
möglichende längere Mobilität der pyrenäischen Spezialsenke den sie im N, 
W und S umfassenden Vorlandsgebieten gegenüber damit zusammen, daß 
letztere bereits durch eine kräftige variscische Faltung zur intracarbonen (bes. 
„asturischen") Zeit weitgehend versteift waren, während das Pyrenäengebirge 
anscheinend erst in der intrapermischen („saalischen") Bewegungsphase zum 
erstenmal deutlich gefaltet worden ist. 

Regionaltektonisch genommen, stellen die Pyrenäen einen westwärts ab­
geschlossenen Zweig (Sekundärorogen) des nördlichen („karpathidischen," 
oder „perilaurentischen") Stammes des großen alpidisch-mediterranen Faltungs-
systemes dar, wobei ihre Nordhälfte ein Deszendent des französischen und 
ihre Südhälfte ein solcher des iberischen (Meseta-)Vorlandes ist; aber beide 
Vorländer sind dabei natürlich, wie S t i l l e übereinstimmend mit K o b e r 
dartut, nur Teile der gewaltigen, hier eben nur durch das Pyranäengebirge 
westwärts ausgebuchteten nördlichen Vorlandsemheit des gesamten alpin-kar-
pathidischen Faltungsstammes. Auch darin, daß die Nordpyrenäen über die 
provencalischen Ketten in die Westalpen fortstreichen, ist S t i l l e mit K o b e r 
einig, dagegen wohl nicht hinsichtlich der Ausdehnung des dann weiter zu 
den Balearen (und durch diese zu den bauschen Cordilleren) führenden Süd­
astes der Pyrenäenorogens: denn S t i l l e zeigt uns denselben in den eigent­
lichen Südpyrenäen nördlich des Ebrobeckens, wogegen er die anscheinend 
von K o b e r dazu gerechneten Celtiberischen Ketten südlich des Ebro bereits 
als Glied des germanotypen Südvorlandes unseres Gebirges1 erweist. Die für 
die Pyrenäenfaltung wichtigsten Phasen sind die „austrische" (vorcenomano, 

2)»Daß derartige Faltenangliederungen eines 'Gebirges eine Deutung als 
„ R ü c k f a l t u n g e n " unbedingt ausschließen und demnach ein wichtiges 
Kriterium gegen eine etwaige Annahme von solchen sind, wird von S t i l l e 
mit Recht nachdrücklich betont (1. c. S. 16.) 

8) Die penninischen und ostalpinen Zonen der Alpen fehlen hingegen 
den Pyrenäen vollständig. 
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eigentliche Stammfaltung der Pyrenäen, vgl. 1. c. S. 43) und noch mehr die? 
„savische" (zwischen Oligocän und Miocän) gewesen, neben der die Wirkung: 
der „laramischen" (zwischen Senon und Paleocän) und „pyrenäischen" (zwi­
schen Eocän und Oligocän) offenbar recht1 merklich in den Hintergrund treten. 

In dem nun folgenden, der Struktur der südlich des Ebro gelegene» 
„ C e l t i b e r i s c h e n K e t t e n " geltenden Abschnitte der Studie behandelt 
Verf. zunächst das Gebiet der „Hesperischea Ketten" (SW-Seite des Tertiär­
beckens Calatayud—Teruel) auf Grund ihrer kürzlichen von ihm angeregten. 
Untersuchung durch Dr. J. T r i c a l i n o s und dann die der „ I b e r i s c h e n 
K e t t e n " (NE-Seite des Becken Calatayud—Teruel), die Verf. zusammen mit 
J. T r i c a l i n o s 1926 kursorisch durchstreifen konnte. 

Da wie dort zeigt sich in diesen Celtiberischen Ketten durch ihre so 
charakteristischen jugendlichen Bruchfalten vorherrschend nordwestlichen 
(„hercynischen") Streichens4) weitestgehende Bauähnlichkeit mit dem außer-
alpidischen Mitteleuropa („Saxonien" S t i l l e s ) , wenngleich sie durch eine 
stärker betonte Einseitigkeit der Falten, resp. auch häufigere Lokalüberschie»-
bungen (gegen tertiäre Sekungsfelder hin) und das Auftreten, von Ophiolithen 
in der Trias immerhin mehr alpine Anklänge als Sxonien aufweisen. Aber 
jedenfallsi sind die Celtiberischen Ketten lund fast die ganze üßrige i b e r i s c h e 
H a l b i n s e l (nämlich mit alleiniger Ausnahme der alpidischen Gebirge der 
Pyrenäen und betischen Cordilleren) ein echtes V o r l a n d s gebiet für die 
alpidischa Faltung, so daß man sie geradezu noch 'als! einen Teil „Säxoniens" 
ansprechen könnte, wenn man ihr nicht mit S t i l l e einen besonderen tekto-
nischem Namen — „C e 11 i b e r i e n" — zu geben vorzöge. 

Indem nun Verf. den mitteleuropäischen mit dem celtiberischen Vor­
landsbaue näher vergleicht, gelangt er zur Feststellung mehrfacher Paral­
lelen zwischen denselben sowohl hinsichtlich gewisser Einzelphasen der Ge-
birgsbildung als bezüglich der bestehenden Überschiebungsrichtungen alsi des 
unverkennbaren Hervortretens eines „hercynischen", also SE—NW-Streichens 
der jugendlichen Tektonik in beiden Regionen: Die iür Celtiberien wichtigsten 
Gebjrgsbildungsphasen sind die ja auch in Saxonien so bedeutsame „jung-
kimmerische" (vorcretacische) und die „laramische" (jüngsteretacisehe - frühst-
tertiäre), während von den folgenden tertiären wohl nur noch die die Bewe­
gungen zum Abschlüsse bringende „rhodanische" (postpontische) Phase als 
ziemlich verbreitet Erwähnung verdient.5) Nachdem die Mehrzahl der in Saxonien 
festgestellten jugendlichen Oberschiebungen südwärts, also gegen die Alpen 
hin und in den Celtiberischen Ketten wohl vorwaltend nordwärts;, also gegen 
das Ebrobecken, resp. die Pyrenäen hin gerichtet erscheinen, verraten darin 
beide Regionen als echtes „Vorland" gleichartiges Verhalten, der alpidischen 
Faltungszome gegenüber. 

Was ferner die prävalierenden „ h e r c y n i s c h e n " (nordwestlich) ver­
laufenden postvariscischen Strukturen Mesoeuropasi betrifft, so sehen wir sie 
sich in Saxonien stellenweise mit nordsüdlichen Elementen, der sog. „ r h e i ­
n i s c h e n " Richtung, vergittern und analog in Celtiberien (und zwar inshe-
sonders im SE und E des Ebrobeckens) mit einer nordöstlich streichenden 
Richtung interferieren. Dieses ähnliche Verhalten wie die nur teilweise An­
passung (Posthumität) des jugendlichen Dislokationssystemes und anderseits 
Cseine häufige Unabhängigkeit (Reneganz) vom älteren, variscischen .Bauplane 
Cdes Untergrundes da und dort liefert uns wohl gleichfalls unverkennbare 
Indizien für den übereinstimmenden Vorlandscharakter der mittel- und der 
westeuropäischen jungen Orogenese. 

Nach der Erörterung des pyrenäischen und celtiberischen Problemes. 
wendet sich der Verf. schließlich noch dem der Balearen zu, die er im Ein­
klänge mit K o b e r für das Bindeglied zwischeni den>Gebirgszügen,'der Pyrenäen 
und betischen Cordilleren hält, und zeigt, wie die Faltung hier allmählich in 

*) Teils parallel (posthüm"), teils abweichend („renegant") vom Ver­
laufe der älteren, variscischen Strukturen dieser Region. 

6) Hingegen erscheint in Celtiberien die in den Pyrenäen wesentliche 
„austrische" und „savische" Faltung offenbar belanglos1. 
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der Richtung vom korsardinisehen Rücklande gegen das celtiberische Vorland 
gewandert ist: denn das östlichere Menorca weist eine vorburdigalische (? „py-
ranäische Phase"), das westlichere Mallorca und Ibiza hingegen eine nachburdi-
galische („steirische Phase") Faltungs- una Deckenstruktur von westlicher, 
resp. nordwestlicher Bewegungsrichtung auf. Die von F a l l o t , A r g a n d und 
R. S t a u b vertretene Ansicht, wonach die Faltungen der Balearen südostwärts 
»ach Sizilien weiterstreichen, ist nach den Darlegungen S t i l l e s schwerlich 
noch aufrechtzuerhalten. 

Hoffentlich wird der Verf. dieser für das erdgeschichtliche Verständnis 
"des östlichen Spaniens so aufschlußgebenden Studie bald weitere, gleich wert­
volle über das ganze westliche Mediterrangebiet folgen lassen, an dem ja der 
Madrider internationale Geologenkongreß weithin regstes Interesse wachge­
rufen hat! F. T r a u t h. 

; Adolf Wurm: G e o l o g i e von B a y e r n (Nordbayern, Fichlelgebirgo 
und Frankenwald) im Handbuch der Geologie und Bodenschätze Deutschlands. 
Herausgegeben von E. Krenfce l . Berlin: Gebr. Bornträger, 1925. 

Seit G ü m b e l s Geologie von Bayern 1894 ist keine eingehendere Zu­
sammenfassung des nordbayrischen Grundgebirges und Paläozoikums mehr er­
schienen. Ein Vergleich mit dem Werke Gümbels zeigt den großen Fortschritt 
in der Auffassung der Metamorphose und der Tektonik des Grundgebirges 
überhaupt und des bayrischen im besonderen. Die Einteilung des Stoffes 
ist die übliche: Stratigraphie, Tektonik, Morphologie und Lagerstätten. 

Die am tiefsten liegenden Serien, Gneise, Glimmerschiefer verschiedener 
Art, kommen in der Antiklinale des Fichtelgebirges zum Vorschein. Auf sie 
legen sich als mächtige Hülle mannigfache Phyllite mit Einschaltungen von 
Marmoren und basischer Eruptiva, vor allem aber solche von Phyllitgneisen. 
Letztere leitet der Verfasser von porphyrischen Graniten ab. Seine Beschrei­
bung läßt auch den Schluß auf Porphyroide zu. Das Alter dieser vorgra-
nitisch durchbewegten Phyllitkomplexe ist noch fraglich. 

Nördlich der Fichtelgebirgsantiklinale liegt die bekannte Münchberger Gneis-
luasse. - Sie enthält enorm verfaltete Komplexe von hochmetamorphen Ortho-
gneisen lind Migmatiten mit Einlagerungen von granitischen Gesteinen, zu Horn-
blendegneisen durchaderte Amphibolite, Disthen führende Eklogite u. v. a. Die 
großen variszischen Deckenbewegungen prägten der Münchbergermasse stellen­
weise den Mineralbestand lind die Struktur der oberen Stufe auf. An der 
Basis der Gneismasse liegen grüne Gesteine wie Serpentine und 
Grünschiefer, die sich deutlich von der Gneismasse absondern. Große Fort­
schritte hat auch die Erforschung des Paläozoikums, vor allem in den 
letzten zwei Jahren, durch den Verfasser gebracht. Sie bestehen im wesent­
lichen in der Entdeckung zweier Faziesgruppen, innerhalb des Zeitraumes 
vom Kambrium bis ins Unterkarbon, die sich petrographiscli und faunistisch 
scharf gegenüberstehen, die eine, die bayrische Fazies, schließt sich unmittel­
bar an die Ausbildung des böhmischen "Paläozoikums an, die andere ist die 
Fazies des Paläozoikums von Thüringen. Die bayrische Fazies knüpft sich 
an die Nachbarschaft der Münchberger Gneismasse. Einige Beispiele seien 
hier erwähnt. Das zum ersten Mal fossilführend nachgewiesene Mittelkambrium 
gehört durchaus dem böhmischen an. Zur Bayrischen Fazies zählen die Leimitz-
schiefer (tieferes Untersilur), die untersilurisc'hen Phykodensehichten zur thürin­
gischen. Thüringisch sind auch die unteren Schiefer und der Hauptquarzit und 
die Lederschiefer des Untersilur. Anderseits ist wieder der untersilurische (?) 
Döbrasandstedn bayrisch. Sehr bezeichnen die bayrische Ausbildung des 
Obersilur die Orthocerenkalke und die 'Alaunschiefergruppe, die thüringische 
der. Ockerkalk und die Graptoüthenschiefer. Der Orthocerenkalk von Elbers-
reuth steht dem böhmischen E 2-Kalk sehr nahe. Ebenso lassen sich Devon 
und Unterkarbon auf diese beiden Faziesgruppen aufteilen. 

Erschwert werden aber die Untersuchungen dadurch, daß die einzelnen 
Formationsglieder infolge tektcmischer Bewegungen oft nicht mehr miteinander 
im stratigraphisehen Zusammenhange stehen. Dazu ist die Schichtfolge schon 
ursprünglich lückenhaft, Unter- und Oberkambrium sind nicht bekannt, Mittel-
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devon transgrediert unmittelbar auf verschiedenen Abteilungen des Silur. Einen 
Transgressionsabschnitt stellt auch das Unterkarbon dar. Auch innerhalb der 
einzelnen Formationen stoßen wir immer wieder auf stratigraphische Lücken. 
Sehr eingehend wird die Rolle des paläozoischen Vulkanismus be­
sprochen. Manche Unsicherheiten in der Stratigraphie hat der Verfasser selbst 
inzwischen behoben. Senr wünschenswert wäre eine systematische Unter­
suchung der kristallinen Gerolle vor allem in den einzelnen altpaläozoischen 
Konglomerathorizonten, Anfänge sind wohi vorhanden, doch .gestatten sie noch 
kein© genauen Anhaltspunkte für ihre Herkunft. 

Unter den Abteilungen der postvariszischen Decke spielen hier ledig­
lich Perm 'und das1 Süßwassermiozän eine größere Rolle. Ersteres ist am 
Rande des Grundgebirges, an Brüchen eingesenkt, dieses ist an Tiefenzonen 
geknüpft. Die Stellung des tertiären atlantischen Vulkanismus in der Strati­
graphie ist noch nicht sichergestellt. 

Aus dem älteren Tertiär sind uns, wenn auch nur mehr. in geringem 
Maße, Reste einer alten Landoberfläche bekannt. Der heute vorherrschenden 
jüngeren wird pliozänes Alter zugeschrieben. Ihr kräftiges Ansteigen im 
Thüringerwald und Fichtelgebirge im Zusammenhang mit verstärktem Ein­
schneiden der Gewässer auf der einen und dem Aufschütten auf der anderen 
Seite, gibt Zeugnis von Verlegungen, die auch' noch im Diluvium .fort­
gedauert haben. 

In der Tektonik kommt vor allem das: Streben nach einer Gliederung 
der igebirgsbildenden Vorgänge in Phasen zum Ausdrucke. > 

Der Verfasser unterscheidet vorvariszische und variszische Gebirgsbil-
dungen. Dementsprechend werden auch die Intrusivgesteine, die Orthogneise, 
eingeteilt. Als Stütze des geologisch - petrographischen Befundes wurden S e h e u-
m a n n s Gründe chemischer Natur herangezogen, die sich freilich auf hypo­
thetische Vorstellungen stützen. Vorvariszische Struktur weist zum Beispiel 
das Innere der Münchberger Gneismasse auf. Die. Bedeutung und Rolle der 
älteren Bewegungen sind noch ungeklärt, etwas mehr ist von den früh-
variszischen bekannt. Im wesentlichen sind es die nachkulmischen Bewegungen, 
die die starke Faltung der altpaläozoischen Gesteine Thüringens und Nord­
bayerns bedingen. Zunächst unterscheidet der Verfasser an Großlormen Längs­
und Quersättel und -mulden. Den Kern des Fichtelgebirgssattets nimmt der 
Granit des Fichtelgebirges ein, ummantelt vom Gneisen und Glimmer­
schiefern, die in der Fortsetzung des Erzgebirges liegen. Doch hat nach der 
Anschauung des Verfassers die Bildung der Antiklinale mit der diskordanten 
Intrusion des Granites nichts zu tun, sie ist im großen und ganzen öaeh-
tektonisch. In einer solchen Synklinale liegt nun die Deckscholle der Münch­
berger Gneismasse, deren wahre Natur erst F. E. S u e ß erkannt hat. Für 
die Richtigkeit dieser Auffassung bringt der 'Verfasser nun eine Reihe weiterer 
zwingender Belege. Durch diese Erkenntnis ist der Schlüssel zur Aufklärung 
des Baues des variszischen Gebirges im Norden gegeben. Alles andere, wie 
die Erzgebirgsdecken, ordnen sich harmonisch dem Ganzen ein. Im Zusammen­
hang mit den großen Bewegungen hängt auch die Entstehung des meta-
morphen Blintendorfer Kulmstreichens zusammen, einer deckenförmig bewegten 
Zone mit Schubfetzen von kristallinen Gesteinen. Die Umformungen und die 
Mineralneubildungen in den Gesteinen während der variszischen Hauptphase 
haben, werden an Beispielen beschrieben. 

Jüngere Störungen mesozoischen und tertiären Alters haben diesen Teil 
des variszischen Gebinges in oft gegeneinander verschobene Streifen zer­
schnitten. 

In seinen großen Zügen ist der Bau des variszischen Gebirges in 
diesen Teilen gelöst, besonders unter der hervorragenden Mitwirkung des 
Verfassers und wir können hoffen, daß auch die inneren Strukturen eben­
sogut geklärt werden. L. W a l d m a n n. 
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